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ZUM GOTISCHEN DATIV NACH WAIRpAN MIT 
INFINITIV 

Diese dem Gotischen scheinbar eigentümliche Konstruktion, die 
zur Übersetzung des griechischen iyivero mit Infinitiv und Akkusa- 
tiv der Person dient, ist schon von Köhler, Winkler und anderen 1 
behandelt worden. Jedoch fehlt es meines Wissens noch immer an 
einer einigermassen gründlichen Vergleichung der betreffenden 
Konstruktion im Gotischen mit den syntaktischen Verhältnissen 
der übrigen germanischen Sprachen, 2 besonders mit denen des 
Nordgermanischen, das im allgemeinen dem Gotischen syntaktisch 
näher verwandt 3 ist als das Westgermanische. 

Es ist an sich ganz klar, class der gotische Dativ mit Infinitiv nach 
wairpan der germanischen Syntax treu bleibt, denn sonst hätte 
Wulfila statt des Dativs den zum griechischen Original stimmenden 
Akkusativ gesetzt, vgl. L.16, 22. warp gaswiltan pamma unledin, 

eyeVero awoßaveiv tov trTW)(pv, ebenso L. 6, 1. 6. Mc. 2, 23 Und IT. 

Kor. 7, 7 swaei mis mais faginön ivarp, aio-Te pe paWov x a pv va <- 

Sonst ist nur ein Fall belegt (vgl. Köhler, S. 290), wo nach 
ivairpan (iyivero) der Akkusativ statt des Dativs der Person mit 
Infinitiv vorliegt; nämlich L. 4, 36, jah warf? afslaupnan all ans, 
iyivero dvfx.ßo's im 7ravra?. Ich nehme hier mit Grimm (Gram- 
matik iv, S. 115, Anm.) und mit Köhler (S. 290-291) gegen Streit- 
berg (Die Gotische Bibel, der ana (gr. im) vor allans lesen will) 

1 Köhler, A., über den syntaktischen Gebrauch des Dativs im Gothischen. 
Dresden, 1864; Germania xi, 285-292, 1866. Nachtrag, Germania xn, 
63-64, 1867. 

Winkler, H., Germanische Kasussyntax, I. Der Dativ, Instrumental, ört- 
liche und halbamtliche Verhältnisse, S. 17 f. Berlin, 1896. 
J. Grimm, Grammatik, iv, S. 115, Anm. 

2 Vgl. hierüber Streitberg, Gotisches Elementarbuch, § 234, 2. " Selbst- 
verständlich ist, dass auch die Vergleichung der syntaktischen Verhält- 
nisse des Gotischen mit denen der übrigen germanischen Sprachen wert- 
volle Aufschlüsse und Bestätigungen zu geben vermag. Sie ist namentlich 
dort von Wert, wo das Gotische zum Griechischen stimmt, nur sie kann 
hier lehren, ob sklavische Nachahmung oder zufällige Übereinstimmung 
vorliege." 

3 Dies tritt besonders deutlich beim Dativ hervor ; vgl. zum Beispiel den 
Gebrauch des Dativ-Instrumentals nach Verben, die im Westgerm, den 
Akkusativ regieren, den absoluten Dativ mit at, usw. 
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an, dass nach warf?, 4 der Akkusativ ebenso gut berechtigt wäre wie 
der Dativ mit Infinitiv, da sich der Akkusativ mit Infinitiv nicht 
nur im Anord., sondern auch im Westgenm. (vgl. besonders das 
Ahd. bei Notker) so häufig zeigt, dass man diese Konstruktion 
nicht für Nachahmung der klassischen Sprachen, sondern als dem 
Gemeingerm, eigentümlich halten muss. 

Dass man aber dem Gotischen einen Dativ, gerade wie den 
Akkusativ, mit Infinitiv nach unpersönlichem Verbum zuschreiben, 
d. h. den Dativ zum Infinitiv in engere Beziehung setzen darf, leug- 
net Köhler (S. 291) gegen Grimm, indem er den Dativ hier einfach 
als indirektes Objekt (Dativ des entfernteren Objekts) nach 
wairpan ansehen will, gerade wie bei dem selbständigen Verbum 
mit einem Substantiv im Nominativ als Subjekt ; sowie z. B. Mc. 4, 

11 jainaim — in gajukom allata wairpip, iKtwois 8k lv rrapa- 

ßokcus tol TrdvTa yCvtrai. 

Das wäre nun an sich ganz einleuchtend, wenn Köhler 5 nicht 
durch diese Auffassung gezwungen wäre, den Infinitiv nach wairpan 
als substantivisch aufzufassen, wobei das Verbum wairpan dann 
nicht unpersönlich, sondern als Prädikat für das infinitivische Sub- 
jekt stehen soll; vgl. z. B. Mc. 2, 23 warf? pairhgaggan imma, wo 
nach Köhler pairhgaggan für ein nicht existierendes Substantiv für 
Durchgang steht, " das etwa *pairhgaggs heissen müsste," ebenso 
*gaggs für gaggan (L. 6, 1), *swults für gaswiltan (L. 16, 22), 
usw. 

Zwischen dem Dativ des entfernteren Objekts und dem Dativ in 
engerer Beziehung zum Infinitiv — d. h. dem Dativ der Beteiligung 
— ist manchmal keine scharfe Grenzlinie zu ziehen; sie lassen sich 
sogar manchmal nicht unterscheiden, und gegen Köhler's Er- 
klärung des Dativs mit Infinitiv nach wairpan wäre nichts einzu- 

4 Vgl. auch entweder den Dativ oder den Akkusativ der Person nach 
sonstigen unpersönlichen Ausdrücken, wie z. B. gop ist, az$tizd — rapied ist, 
aglu ist; hier laufen Dativ und Akkusativ neben einander, es liegt der 
Dativ doch manchmal gegen den griechischen Akkusativ vor, gerade wie 
nach wairpan (warp gaswiltan pamma unl4din, iyivero äiro$aveti> riv 
TTTwxbv), wie z. B. L. 18, 25 rapizo allis ist ulbandau — pairhleipan, 
€ (>KOTrdjT€pov ydp 4<tti KdfiTjXov — , eiachdeiv, Mc. 10, 24 hwaiwa. aglu ist paim 

hug jandam — galeipan, irws 80<tko\6j> ecri roits TeirotOoras ei<rek6elp. Vgl. 

auch Curme, " Is the Gothic Bible Gothic?", J. E. O. Phil. x. S. 362 ff. 

5 Vgl. auch Köhler's Aufsatz, Der syntaktische Gebrauch des Infinitivs im 
Gothischen, § 1. Der substantivierte Infinitiv, Germania xil, S. 421 f. 
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wenden, wenn es schon festgestellt wäre, dass im Gotischen der 
Infinitiv nicht vom Verbum finitum abhängig ist, gerade wie im 
Griechischen. Es liegt aber kein zwingender Grund vor, dem 
gotischen Infinitiv ein anderes syntaktisches Verhältnis zum Ver- 
bum finitum (warft) als dem griechischen Infinitiv zum Verbum 
finitum (lyevero) zuzuschreiben. Weiter steht es schon fest, dass 
die Konstruktion des unpersönlichen Verbums mit Infinitiv echt 
germanisch ist, da sie sich nicht nur sonst im Gotischen, sondern 
auch im Nord- und Westgerm, aufweisen lässt. 6 Daher geht es 
nicht an, diese im Griechischen vorliegende unpersönliche Kon- 
struktion dem Gotischen auf Grund des Umstandes abzusprechen, 
dass Wulfila für den griechischen Akkusativ (Subjekt vom Infini- 
tiv) den Dativ benutzt. 

Gegen den Gebrauch von unpersönlichem warft mit Infinitiv und 
Dativ der Person könnte man aber einwenden, dass sich diese Kon- 
struktion sonst nicht im Germanischen aufweisen lasse. 7 Dass 
aber ähnliche syntaktische Verhältnisse in den übrigen german- 
ischen Sprachen, namentlich im Anord., tatsächlich vorliegen, 
werde ich hier darzulegen versuchen. 

Im Anord. wird verfta häufig als unpersönliches Verbum mit 
Part. Prät. zur Umschreibung des Passivs gebraucht, z. B. varft 
gengit, talat, ebenso wie auch im Deutschen — es wurde gegangen, 
gesprochen, usw. Bei solchen intransitiven Impersonalien im 
Anord. wird ferner die handelnde Person immer durch den Dativ 
der Beteiligung ausgedrückt (z. B. varft honom gengit), was auch 
bei den transitiven häufig geschieht ; 8 z. B. varf> honom hefnt, fträn- 
di ok ftorgrimi vor® mart talat (Fiat, i, 556, 5), ftvi ä legi mer 
litt steiht etit (H. H. n, 9), räd er ft'er räSit (Fäfn. 21, 1). Es 
fragt sich nun, ob diese Konstruktion nach veröa (vera) nicht zur 

8 Vgl. got. II. Kor. 12, 1 hwopan binah, KavxS.<r6ai Sei; anord. Utils mun 
vi® purfa (Fiat, i, 551, 36), mik fara ttöir (Tpm. 1) ; ahd. wio mag sin 
(Otfrid i, 25, 5), giuuerdan mohta siu (Akk.) es thö (Otfrid II, 8, 9). 

' Vgl. Grimm, Grammatik iv, S. 116, Anm. " In keinem anderen deutsehen 
dialeet die spur einer solchen eonstruction, wie sie auch im goth. nur nach 
varth vorkommt." Vgl. aber Dativ der Person nach adjektivischen Imper- 
sonalien mit Infinitiv im Gotischen, s. oben Fussn. 4. Hier ist der Dativ 
der Beteiligung mit Infinitiv vorhanden, gerade wie bei der in Rede ste- 
henden Konstruktion. 

8 Vgl. Nygaard's Norroen Syntax, § 100, A. 2. Falk-Torp Dansk-Norskens 
tax, § 8. 
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gotischen Syntax stimmt, wo nach unpersönlichem warf> ein Dativ 
der Person mit Infinitiv (wie in warp pairhgaggan imtma, s. oben) 
vorliegt. Die Auffassung von ivarp im Gotischen als unpersön- 
liches Verbum bedingt die Annahme des Dativs (imma) als Dativ 
der Beteiligung 9 (gerade wie im Anord.). Dass aber im Anord. 
das Verbum finitum durch das Part. Prät. anstatt des Infinitivs 
(wie im Gotischen) ergänzt wird, stört nicht im geringsten die 
syntaktische Übereinstimmung der beiden Sprachen in der Ver- 
wendung von unpersönlichem Verbum finitum (* wer pari) mit 
Dativ der Person. Im ersteren Fall wird der Dativ in engere 
Beziehung zum Part. Prät., im letzteren Fall zum Infinitiv gesetzt. 

Um die syntaktische Übereinstimmung des Anord. mit dem 
Gotischen noch deutlicher zu erkennen, braucht man nur die syn- 
taktischen Verhältnisse des anord. verfta als Verbum finitum zu 
betrachten. 

Als selbständiges Verbum mit Dativ der Person heisst das anord. 
verfia " (einem) zustossen, ereignen, geschehen," z. B. Od. 11, 
sliks dcemi kvaztattu sv&an mundu meyju verfta nema mer, — 
ähnliches würde keinem anderen Mädchen zustossen als mir 
allein; eine Bedeutung, 10 die man auch für das gotische wairpan 
mit Dativ der Person annehmen darf, wie schon Grimm (Gram- 
matik iv, S. 116, Anm.) erkannt hat (warp — imma= " es geschah 
ihm, begegnete ihm, dass — "). 

Weiter liegt im Anord. das Verbum finitum verfta 1) mit ab- 
hängigem Infinitiv oder 2) mit einem durch at eingeleiteten Neben- 
satz in derselben Bedeutung ("es geschieht einem, dass") vor, 
gerade wie im Gotischen (wairpan 1) mit Inf. oder 2) einem durch 
ei eingeleiteten Nebensatz) :— 

9 Vgl. Grimm (Grammatik, iv, S. 115, Anm.) Winkler (S. 17), Streitberg 
{Gotisches Elementarbuch §318) u. a. Bei Streitberg heisst es: "Der Dativ 
hat natürlich ursprünglich zum Verbum finitum gehört, es ist jedoch, wie 
schon Grimm erkannt hat, eine Verschiebung des Abhängigkeitsverhältnisses 
erfolgt; der Dativ steht fast ausnahmslos hinter dem Infinitiv, wie im 
Griech. das Subjekt des Akk. m. Inf., ist also wahrscheinlich /,um Infinitiv 
in engere Beziehung gesetzt. Am besten dürfte man wohl mit Winkler S. 
17 das Verhältnis so charakterisieren, dass der Dativ von der Verbindung 
warp m. Inf. abhänge, warp gaswilttm pamma unledin, ^pcto dwoßapeip 
t&v TTToixiy L. 16, 22 demnach heisse ' es kam zum Sterben für den Armen.' " 

10 Ebenso bedeutet im Ahd. werdan mit Dativ der Person oft geschahen, 
zustossen, z. B. Otfrid, in, 18, 24 ni wirdit in thaz ungimah, vgl. Erd- 
mann, Untersuchungen über die Syntax der Sprache Otfrids, n, § 239. 
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1) Vgl. anord. pat verftr 11 mörgum manni at um myrkvan 
staf villisJc (Egliss. Vers), " es geschieht manchem Manne, dass" — , 
" er kommt in den Fall, wird genötigt " — usw. mit got. warp 
pairhgaggan imma, " es geschah ihm, dass " — , " es begab sieh, dass 
er hindurchging." Im Anord. steht (gerade wie im Gotischen) 
die Person, die an der Verbalhandlung beteiligt ist, im Dativ. 

2) Vgl. anord. ef svä verftr, at ek deyja (Egilss. 34), "wenn 
es geschieht, dass ich sterbe," mit got. jäh warf? — , ei usiddja Iesus, 
(L. 6, 12) und bi pamma wairpip — , ei sunus mans andhuljada 
(L. 17, 30). Im Anord. kann aber, selbst wenn der Nebensatz 
folgt, die an der Verbalhandlung beteiligte Person, gerade wie bei 
der infinitivischen Konstruktion, im Dativ stehen; das Subjekt des 
Verbums finitum im Nebensatz wird dann pronominal; vgl. Lokas. 
40, 2 pat varp pinni Tconu, at hon ätti mqg vip mir, " es geschah 
deiner Frau, dass sie mit mir einen Sohn hatte," d. h. " sie fehlte 
darin, sie beging das Laster, mit mir einem Sohn zu haben." 

Ähnlich liegen auch die Verhältnisse im Westgermanisehen, wo 
zum Beispiel im Ahd. 12 Otfrid uuerdan entweder mit einem durch 
thaz eingeleiteten Substantivsatz oder mit zi und Infinitiv mit 
Dativ der Person gebraucht; vgl. z. B. ahd. (1) uuard ouh thaz, 
theih irstarb (Otfrid v. 20, 79) mit anord. ef svä vefftr, at ek deyja, 
und mit got. ja warp — , ei usiddja Iesus, und ahd. (2) iz uuirdit 
ethesuuane iu zi wizanne (Otfrid iv. 11, 28) mit anord. pat verör 
mörgum manni — at villisk und mit got. warp pairhgaggan imma. 

Dass dieser Dativ im Gotischen ein andrer ist als im Nord- u. 
Westgerm. lässt sich kaum annehmen. Diese Konstruktion von 
unpersönlichem *werpan mit Infinitiv und Dativ der Person im 
Nord- u. Westgerm, deutet darauf hin, dass die gleiche Konstruk- 
tion im Gotischen nicht dem Einfluss des Griechischen zuzuschreiben 
ist, sondern als eine echt germanische gelten darf. Dass im Nord- 
u. Westgerm, der Infinitiv mit Präposition, im Gotischen dagegen 
der einfache Infinitiv nach unpersönlichem wairpan vorliegt, stört 
den syntaktischen Parallelismus nicht, da der Infinitiv mit Präpo- 

11 FerSa liegt auch als persönliches Verbum gerade in diesem Sinne vor, 
vgl. z. B. vef$ ek nu (at) fli/ja, " ich komme in die Lage, soll, muss fliehen." 

12 Beispiele aus Tatian führe ich nicht an, weil die Tatian-übersetzung 
bekanntlich unter dem Einflüsse des Lateinischen steht; daher habe ich 
überall, wo es sich um das Westgerm, handelt, Otfrids Sprache für die ahd. 

yntax gelten lassen. 

2 
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sition dem Nord- u. Westgerm, viel geläufiger war als dem. Gotischen 
(vgl. Delbrück, Das Gotische du und das Westgermanische Ge- 
rundium, /. F., xxi, 355-357). Im Gotischen begegnet nämlich 
der Infinitiv mit Präposition sonst niemals nach Impersonalien, 
ausser wenn der Infinitiv substantiviert ist, also nur wo er das 
griechische ro -j- Inf. vertritt (vgl. Köhler, Der syntaktische Ge- 
brauch des Infinitivs im Gotischen, Impersonalia (Germania, xn, 
S. 432-435) . Im Nordischen hingegen steht nach Impersonalien am 
häufigsten at mit Infinitiv, vgl. mik üdir, fysir, langar (at) fara, 
auch manchmal nach den eigentlichen Hilfsverben kunna, verfta 
(vgl. Nygaard, § 222). Ebenso gewinnt im Ahd. die Präposition 
2i mit Verbalnomen einen weit ausgedehnteren Gebrauch als das 
syntaktisch entsprechende du mit Infinitiv im Gotischen (vgl. Erd- 
mann, Untersuchungen über die Sprache Otfrids I, § 347 f.) ; vgl. z. 
B. ii, 14, 76, duet iz mir zi wizzane mit dem einfachen Infinitiv, 
der im Gotischen überall nach taujan vorliegt, z. B. Matth. 5, 32 
taujip pö hörinön, iroiti avrrjv /xoi%ao-0at. In allen drei Sprachen 
liegt jedoch die infinitivische Konstruktion nach unpersönlichem 
*werf>an vor; ob auch die Präp. hinzukommt, hängt davon ab, ob 
die Idee der Tätigkeit oder des Ziels bei der betreffenden Sprache 
hervorgehoben wird. 

Der Grund, weshalb Wulfila an den oben angeführten Stellen 
(L. 16, 22. 6, 1. 6. Mc. 2, 23) nach warf> den Infinitiv " statt des 
durch ei eingeleiteten Nebensatzes benutzt, ist nur dem Bestreben 
zuzuschreiben, nicht unnötigerweise vom griechischen Original ab- 
zuweichen, denn sonst liegen überall (vgl. Köhler, S. 290) die zu 
dem Griechischen stimmenden Konstruktionen nach unpersön- 
lichem wairßan vor; entweder 1) koordinierter Satz mit jah einge- 
leitet (gr. lyivtro mit Kai und Verbum finitum — Matth. 9, 10. Mc. 
2, 15 usw.), oder 2) asynthetisch (gr. iyiviro mit Verbum finitum 
ohne Konjunktion — Matth. 7, 28. Mc. 1, 9 usw.) oder 3) subordi- 
nierter Satz mit ei eingeleitet (gr. lyivero mit ort oder 5s mit 
Verbum finitum, L. 6, 12. 17, 30 usw.). 

13 Dass aber der Gebrauch des Inf. hier im Gotischen eine echt germ. 
Konstruktion ist, geht aus dem oben angeführten Parallelismus mit dem 
Nord- u. Westgerm, hervor. Es liegt also kein zwingender Grund vor, ihn 
dem griechischen Einfluss zuzuschreiben, wie es Streitberg tut (Elementar- 
buch, § 312, " Ganz und gar unter dem Einfluss der griech. Konstruktion 
stehn Fügungen wie L. 16, 22 warp — gasioiltan pamma wnledin"). 
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Man muss weiter bedenken, dass eben auf diesem Wege, (d. h. 
durch unpersönliches verfta (vera) mit Dativ der Beteiligung) 
das unpersönliche Passiv mit dem blossen Dativ Agentis im 
Anord. entstanden war. Erst als unpersönliches verfta zur Um- 
schreibung des Passivs diente, wurde der Dativ der Person zum 
Dativ Agentis. Wenn dem so ist, fragt es sich natürlich, warum 
das Gotische nach dem Medio-Passiv oder nach der passiven Um- 
schreibung mit wairpan oder wisan kein Beispiel von dem blossen 
Dativ Agentis aufzuweisen hat, denn es ist ja noch nicht festgestellt 
worden, dass sich der blosse Dativ unter -diesen Umständen im 
Gotischen als Dativ Agentis erklären lässt. Die drei Stellen bei 
Wulfila, wo der blosse Dativ nach dem Medio-Passiv vorliegt : 
Matth. 6, 5 ei gaumjaindau mann am , owais av <£aiwi toX<s ävdpd>- 
tto« — , Matth. 6, 16 ei gasaihwaindau mannam fastandans, oj-os 
(fmvSxrt tois avöponrois — , ebenso Matth. 6, 18 ei ni gasaihwaizau 
mannam fastands beweisen nichts, da sich nicht feststellen lässt, 
ob diese Verba (gaumjan, saihwan) hier ihre eigentliche Bedeutung, 
"beobachtet, bemerkt werden" (also echtes Passiv) bewahrt haben, 
oder in die intransitiv-mediale Bedeutung, " sich zeigen, erschei- 
nen " ( = dem 2. Aorist des Griechischen — <f>avS>cri) übergetreten 
sind. In Ermangelung anderer Beispiele vom blossen Dativ der 
Person nach dem Medio-Passiv im Gotischen scheint es wohl 
geratener zu sein, wie schon Grimm 14 es tut, diese Verba als in- 
transitiv-mediale (ganz in Übereinstimmung mit dem greichischen 
2. Aorist — <j>avG)cri) aufzufassen, wobei der blosse Dativ dann natür- 
lich als Dativ des entfernteren Objekts zu erklären ist. Auch sonst 
weicht 13 Wulfila von der griechischen Konstruktion nicht ohne be- 
sonderen Grund ab, falls es im Gotischen eine dazu stimmende gibt. 

Ganz ebenso wird die Stelle Matth. 6, 1 du saihwan im,irp6s to 
dea$r)vai avroi<s, zu beurteilen sein, denn der Infinitiv, der sonst 
auch passiven Sinn haben kann, darf bei der eigentlichen Bedeu- 
tung diese Verbums, gerade wie bei den oben angeführten Medio- 
Passiven, als intransitiv-medial aufgefasst werden, also appareri, 
videri. 

14 Vgl. Grimm, Grammatik iv, S. 699, der übersetzt " appareant, vide- 
antur hominibus," ebenso Köhler, S. 287 f. Hierher sind auch die Fälle 
vom fast gleichbedeutenden Passiv von ataugjan ' vor die Augen bringen ' 
(Passiv — ' erscheinen ') mit blossem Dativ, z. B. Mc. 9, 4. I. Tim. 3, 16 zu 
stellen, — vgl. Köhler, Nachtrag, Germania xii, S. 64. 

15 Vgl. Curme, " Is the Gothic Bible Gothic ?," J. E. G. Phil, x, S. 359-377. 
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Auffallend sind aber die Stellen, wo beim Verbum bigitan " fin- 
den" der blosse Dativ nach der passiven Umschreibung mit wairpan, 
sowohl als nach dem Medio-Passiv vorliegt (vgl. Köhler, Nachtrag, 
Germania xn, 64 f.) ; Eöm. 7, 10 jah bigitana warp mis anabusns, 
sei was du libainai, wisan du daupau, ko.1 tvpiO-q /xoi rj ivroXr/ ij ek 
£u»jv, avTrj eis 6a.va.Tov, und II. Kor. 12, 20 jah ik bigitaidau izwis 

Swaleiks SWÜ ni WÜeif> mih, KÖ.yu> evpt0S> v/uv ov öeAere. 

Es fragt sich nun, ob der blosse Dativ in diesen Fällen als ein 
echter Dativ Agentis mit dem Verbum finitum oder als Dativ der 
Beteiligung (Dativus Ethicus) mit Substantiv oder Adjektiv im 
Prädikat aufzufassen sei. 

Eöm. 7, 10 kann man mis als Dativ der Beteiligung auffassen und 
statt mit dem passiven Verbum bigitana warp (dem er in Über- 
einstimmung mit der griechischen "Wortfolge unmittelbar folgt) 
mit dem Prädikat wisan du daupau " mir zum Tode zu sein " ver- 
binden, — vgl. Luther, " Und es befand sich, dass das Gebot mir 
zum Tode gereichte, das mir doch zum Leben gegeben war." Mit 
mis— wisan du daupau vergleiche man z. B. Gal. 4, 16 swe fijands 
izwis warp, wäre lyßpw; vfiS>v yiyova, wo Wulfila für den grie- 
chischen Genitiv (v/mv) den Dativus Ethicus izwis im Gotischen 
benutzt. Angesichts dieses syntaktischen Verhältnisses darf man 
nicht behaupten, mis sei als Dativ Agentis nach dem Passiv bigitana 
warp aufzufassen. 

Ebenso lässt sich n. Kor. 12, 20 izwis statt mit dem passiven 
bigitaidau mit dem Adjektiv swaleihs, " ein solcher für euch," 
" euch ein solcher " auffassen, wie dieser Dativ oft nach Adjektiven 
gebräuchlich ist, — vgl. gadob, göp ist usw., z. B. Mc. 9, 43 göp 
pus ist in libain galeipan. 

Da sich somit an den oben angeführten Stellen die vermeintlichen 
blossen Dative ganz gut auf anderem Wege erklären lassen, ist 
in Ermangelung anderer Beispiele der Dativ Agentis bei Wulfila 
zu verwerfen. 

Es fragt sich nun, weshalb sich der Dativ Agentis im Gotischen 
nicht mehr vorfindet, während er in dem viel jüngeren Nordischen 
noch in voller Blüte bewahrt ist. Da der Dativ Agentis im Anord. 
nur nach dem unpersönlichen Passiv die Eegel ist, viel seltener aber 
bei dem persönlichen Passiv (wo man statt dessen die Präposition 
af mit Dativ gebrauchte) sich vorfindet 16 (vgl. Akv. 31 — % gar5 

16 Vgl. Nygaard's Norroen Syntax, § 100, Anm. 2. 
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pann, er shr&iinn var innan ormtum), darf man wohl annehmen, 
dass er beim unpersönlichen Passiv entstanden war und auch vor- 
wiegend auf diese Konstruktion beschränkt blieb. 

In Gotischen hingegen war das ältere unpersönliche Passiv schon 
fast ganz und gar aufgegeben; bei der jüngeren Umschreibung 
mit wairßan oder wisan trat dafür die persönliche Konstruktion 
überall ein, und selbst beim alten Medio-Passiv war sie schon zur 
Eegel geworden. Nur an zwei Stellen liegt noch die ältere zum 
Nordischen stimmende unpersönliche Ausdrucksweise vor: vgl. 
Matth. 9, 17 bajdßum gabairgada, ap.<f>6repoi o-wT-rjpovvTai., Joh. 6, 
12 ei waihtai ni fraqistnai, Iva yj\ n awoXrjrai, — vgl. anord. er lohit 
var gvßspjalli, wo das anord. luka den Dativ regiert, ebenso wie die 
oben angeführten gotischen Verba. 

Auf Grund der syntaktischen Verhältnisse beim Passiv im Anord. 
darf man den Schluss ziehen, dass es auch im Gotischen (aber 
wohl vor der Zeit Wulfilas) den Dativ Agentis gegeben hatte, wel- 
cher beim alten unpersönlichen Medio-Passiv entstanden war; 
da aber die unpersönliche Ausdrucksweise schon fast durchweg in die 
persönliche übergetreten war, so war der blosse Dativ Agentis schon 
völlig durch die Präposition fram (vgl. anord. af) mit Dativ ersetzt 
worden. 

Im Nordischen hingegen, wo das unpersönliche Passiv noch in 
voller Blüte fortlebte, blieb der blosse Dativ Agentis immer noch be- 
stehen. Erst allmählich wurde er beim persönlichen Passiv durch 
af mit Dativ verdrängt. 

Es sei noch bemerkt, dass selbst beim aktiven Verbum die unper- 
sönliche Ausdrucksweise im Nordischen eine viel ausgedehntere 
Eolle l7 spielt als im Gotischen. Es ist also nicht zu verwundern, 
dass bei der passiven Verwendung des Verbums die unpersönliche 
Konstruktion im Nordischen viel länger bestehen blieb als im 
Gotischen. 18 

Beim persönlichen Passiv findet man im Anord. in der Eegel 

17 Vgl. Nygaard's Norroen Syntax, § 16. 

18 Man beachte, dass im Gotischen auch bei der passivischen Verwendung 
von mahts und shulds (Part. Prät. zu magern, shulan) mit Infinitiv durch- 
weg die persönliche Ausdrucksweise vorliegt, z. B. Joh. 3, 4 hwaiwa mahts 
ist manna gabairan, irüs divarai ä,v6pairos yewqSrjmi, Mc. 8, 31 sunus 
maus — uskiusan skulds ist, Sei rbv iii>v tov ävßpiiirov äirodoiapa<r6Tjvou ; 
was wieder darauf hindeutet, dass die persönliche Ausdrucksweise bei 
passivischen Wendungen im Gotischen besonders beliebt war. 
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statt des blossen Dativs Agentis die Präposition af mit Dativ. Man 
darf also den Vorgang so auffassen, dass der Dativ Agentis im Ger- 
manischen beim unpersönlichen Passiv entstanden war, und dass er 
der Präposition mit Dativ in dem Masse nachgab, 19 wie das per- 
sönliche Passiv das unpersönliche ersetzte. Nach dem Schwund des 
älteren unpersönlichen Passivs schwand auch schliesslich der ältere 
Dativ Agentis. Dies erklärt den syntaktischen Zustand des Go- 
tischen, wo das unpersönliche Passiv nicht mehr üblich zu sein 
scheint. 

Dem Nord- u. Westgerm, dagegen blieb das unpersönliche Pas- 
siv geläufig, obwohl diese Sprachen das altgerm. Medio-Passiv 
(abgesehen vielleicht von anord. heüe, vgl. Noreen 3 § 532, Anm. 2) 
schon längst verloren hatten. Sie bewahrten also bei den jüngeren 
Umschreibungen des Passivs immer noch den alten syntaktischen 
Zustand des Germ., welcher sich im Gotischen nur ausnahmsweise 
(Matth. 9, 17. Joh. 6, 12) beim alten Medio-Passiv vorfand. Syn- 
taktisch muss man also in dieser Beziehung das Ostgerm, für jünger 
als das Kord- u. Westgerm, halten. Dass aber das Gotische hier 
auf dem Gebiete der Syntax jüngere Zustände als das Nord- u. 
Westgerm, aufweist, ist doch nicht so auffallend, wie auf dem Ge- 
biete der Formenlehre die fast völlige Verwischung des sogenannten 
grammatischen Wechsels, der im Nord- u. Westgerm, weit weniger 
durch Analogiewirkung gestört wurde; eine Tatsache, die doch 
jedermann zugeben muss, trotzdem in anderen Beziehungen die 
gotische Formenlehre viel älter ist, als die des Nord- u. Westgerm. 

Dass der Dativ der Beteiligung mit Infinitiv nach unpersön- 
lichem Verbum finitum, wie er im Gotischen (Mc. 2, 23.) in warp 
pavrligaggan imma vorliegt, eine echt germanische Konstruktion 
ist, folgt nicht nur aus dem Umstand, dass Wulfila hier den Dativ 
für den griechischen Akkusativ benutzt, sondern auch daraus, dass 

18 Es soll aber damit nicht gesagt sein, dass sich der Dativ Agentis so- 
lange bewahrte, wie das unpersönliche Passiv gebräuchlich blieb. Die neu- 
eren skandinavischen Sprachen sowohl wie die westgerm. beweisen, dass sie 
schon längst den blossen Dativ zu Gunsten der Präp. mit Dativ aufgegeben 
hatten. Selbst im Ahd. existierte er nicht mehr; die Stelle bei Tatian 197, 
3 niowiht wirdic tode ist imo gitän, nihil dignum morte actum est ei, 
muss sicherlich dem Einfluss des Lat. zugeschrieben werden, denn sonst liegt 
im Ahd. der blosse Dativ Agentis nicht vor (vgl. Erdmann, Grundzüge der 
deutschen Syntax, I, § 135), obwohl das unpersönliche Passiv im Ahd. 
ganz üblich war. 
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ähnliche syntaktische Verhältnisse in den übrigen germanischen 
Sprachen,- namentlich im Nordischen, vorkommen. Dass sich 
hingegen der blosse Dativ Agentis (der Dativ der Beteiligung) 
nicht im Gotischen, wie im Nordischen, aufweisen lässt, beruht 
auf den verschiedenen syntaktischen Verhältnissen dieser beiden 
Sprachen, d. h. auf dem Gebrauch des unpersönlichen Passivs. 

Das Studium der gotischen Syntax leidet immer noch daran, dass 
man geneigt ist, sieh ausschliesslich auf das Gotische zu beschränk- 
en, statt auf die Syntax der übrigen germanischen Sprachen 
gebührende Rücksicht zu nehmen. Dieses Verfahren wäre in der 
Formenlehre doch unerhört. 

Albert Morey Sturtevant. 

Kansas Üniversity. 



FKENCH AEMY SLANG 

Among many other things, the present war in Europe will be 
responsable for an enrichment of the already large French slang 
vocabulary. All trades develop their slang, and after two years 
war has become a trade. All along the front the irrepressible 
humor of the French soldier has created new words and new 
meanings for old words which he uses in connection with bis trade 
of soldiering. Many of these words are coiumon to the whole 
front, bat each sector has its own localisms just as small communi- 
ties develop their own particular slang and colloquialisms. In the 
region occupied by the English in France, a veritable ' Lingua 
Franca ' is growing up, with such changes as Arm-in-Tears for 
Armentieres and the universal ' Napoo ' (il n'y a plus — n'a p'us) 
which means negation. 

In Mod. Lang. Notes, xxxi, 180, Mr. Atkinson 1 gives a list of 
words which he says have not existed in the language before the 
war, in a meaning at all similar to that in which the soldiers now 

20 Gegen Grimm, Grammatik iv, S. 116, Anm., vgl. oben Fussn. 7. Audi 
gegen Kühler, über den syntaktischen Gebrauch des Dativs im Gothischen, 
Germania XI, 290: "Die Construction des Dat. c. Inf. wäre eine ganz 
unerhörte." Nirgendwo in seinem Aufsatze seheint K. auf das Anord. und 
nur flüchtig auf das Westgerm. Rücksicht genommen zu haben. 

1 Criticisms of Mr. Atkinson's article were also received from Professor 
Joseph E. Gillet, of the Üniversity of Illinois, and from Professor Maurice 



